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Der Illuminatenorden im 18. Jahrhundert. 


Dargentellt unter Nachweis vieler historischer Dokumente von I. Engel. 


(Forsetzung.) 


BP wir die Gründe, welche die Handlungsweise Weis- 
-7 haupts Jeiteten, weiterhin genau untersuchen, wobei wir uns 
der Schwierigkeit, diese nach Verlauf von über 125 Jahren noch 
feststellen zu wollen, klar bewusst sind, ist es notwendig, zur 
weiteren Charakteristik der Sachlage einen Brief Weishaupts 
an Lori vom 14. April 1775 noch bekannt zu geben. 


Derselbe Jautet: 


}lochwohlpeborener geheimer Rath 
Ilochgrebietender Herr Geheimrath. 

Eure Kxcellenz soll ich im Namen Meiner Facultát den 
schuldigen gehorsamsten Dank erstatten, wir haben es hoch- 
demselben zu Verdanken, dass wir von unserm grossen Übel 
befreit werden und dafür stehen aber auch Eure Excellenz 
in unserm lacultäts Buch Verewigt eingeschrieben. Herr 
von lckstatt ist höchstens gegen mich aufgebracht; er hat 
mich Versichern lassen, dass ich sein Haus nicht mehr be- 
tretten solle. ich tröste mich dabey, dass ich mir keine 
Vorwürfe zu machen habe und dass ich in dieser Sache wie 
ein ehrlicher Decanus für meine Facultät gehandelt habe. 
Überhaupt wünschte ich mit Euer Excellenz nur einige 
Zeit sprechen zu können, aber das gegenwärtige Kindbett 
meiner Frau hindert mich nach München diese Ferien zu 
kommen, so Viel kann ich Eure Excellenz Versichern, dass 
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sehr Ville schön bemäntelte Intriguen gespielt werden, wo 
von ich alle Triebfedern kenne. Jesuiten eigennuz, Mönch 
eigennuz und Nepoten eigennuz sind wirklich die von 
unserer Universität. Wenn es keine frechheit wäre, sọ 
wollte ich Eure Excellenz unterthänigst rathen, gegen alle 
begehren die Von hier in München gestellt werden, Mis- 
trauisch zu sein, und abzuwarten, ob nicht eine von diesen 
dreyen dahinter stecke. Man weiss, dass ich alle drey be. 
obachte und darum habe ich sehr Ville Freunde. — — — — 
(Zum Schluss heisst es): Mit Euer Excellenz schreiben an 
mich Muss mir ein Tort gespielt worden seyn, Man ver- 
sichert mich Herr v. Ickstatt habe solches abschriftlich und 
ausser den Professoren Brugger, Sutor, Siardi und Steigen- 
berger hat es doch Keiner zu gesicht bekommen. ich denke 
noch hinter die Wahrheit zu kommen. Ich bin Übrigens 


Euer Excellenz Gehorsamster Ergebenster 
A. Weishaupt, Prof. et Decanus. 


Es muss für Weishaupt sehr wichtig gewesen sein, trotz 
der zu erwartenden Niederkunft seiner Frau, mit Lori persön- 
lich in München zu sprechen, sonst hätte er sich sicherlich 
nicht wiederum auf den Weg gemacht und zwar in einer Weise, 
die unter seinen Gegnern Verblüffung hervorrief. Er schloss 
einfach seine Vorlesungen früher, als die eintretenden Oster- 
ferien gestatteten, und schlug an die Universitätstafel einen 
Zettel mit der Bemerkung, dass er die Kollegien am 
24. April wieder aufnehmen werde. Da der letzte Brief an 
Lori vom 14. April datiert ist, ein Brief Weinbachs und Ickstatts 
an Lori, in denen der angegebene Vorfall bemerkt wird, beide 
vom 22. April 1775, so dürfte seine Reise kurz nach Absendung 
des Weishauptschen Schreibens von ihm angetreten worden sein. 

Der Brief Weinbachs vom 22. April 1775 lautet in den 
uns hier interessierenden Stellen: 


Dass Professor Weishaupt nachhero München abgereist, 
ist inconsulto*) rectore et Directore geschehen, wenn er 
Vorgiebt, dass er nomine Facultatis gekommen, so ist dieses 
grundfalsch, indem ich, prof. Schmid, Brugger und Viel- 
leicht andere gar nichts davon wissen: die ruhe der facultät 
und Universität wird hergestellt, wenn Eure Excellenz, dann 
andere hohere Ministores diesen berüchtigten Chicaneur 
kein Gehör mehr geben werden: er Verdient einen Ver- 
weiss, indem er während Collegienzeit fortgereisst inconsulto 
Facultate et universitate und noch überdiess ursach ist, dass 
kein Professor der Juristen Facultät mehr im Collegio fort- 
fahren könne, indem sich die Auditorii auf Prof. Weishaupt 


*) Ohne Besprechung mit dem Rektor und Direktor. 
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und auf sein Zettel welchen er an das Auditorio an- 
geschlagen mit bedeuten des 24. Apr. erst fortfahren zu 
wollen: ausreden und deswegen auch in keine andere 
Collegii erscheinen wollen. Doch bitte, weil ich als Collega 
mit diesem Ruhestörer leben muss, bey etwaig Vorwerfung 
meines Nahmens zu Verschweigen. 


Euer Excellenz unterth. gehors. 
J. Weinbach, professor Rector. 


Fasst man die wiedergegebenen Briefe zusammen und 
vergleicht sie mit den weiteren Briefen Weishaupts an Lori, 
so ergiebt sich, dass jetzt in allen ihren Einzelheiten zwar nicht 
mehr ergründbare wichtige Ursachen Weishaupt veranlassten, 
einen kräftigen Schlag in der Zeit vom 15.— 24. April auszuführen, 
der die bisherige feindliche Stimmung gegen ihn ganz besonders 
gesteigert haben muss. Ickstatt, welcher am 22. April (Weis- 
haupt war noch nicht zurückgekehrt aus München) an Lori 
dessen Zettel-Anschlag mitteilt, sagt von ihm in noch nicht all- 
zu gereiztem Tone in demselben Brief: »Dieser Mensch wird 
undankbar, unverträglich, schlägt sich völlig auf die Stadler- 
sche Parthey«, — versteigt sich jedoch drei Tage später zu dem 
bekannt gegebenen kräftigen Brief vom 25. April (s. S. 127). 
Sicher hatte der zurückgekehrte Weishaupt inzwischen von 
seinen Reise-Ergebnissen nach München, die für ihn günstig 
verlaufen sein müssen, nicht geschwiegen und den Zorn Ickstatts 
mächtig heraufbeschworen, dass es sich um Rhormüller dabei 
handelte, geht deutlich aus den Verwahrungen im genannten Brief 
an Lori hervor. Es wird von dessen Anstellung weiterhin auch 
nicht mehr gesprochen. Ebenfalls werden Weishaupts Klagen 
über die Trägheit Weinbachs von Erfolg gewesen sein, die er wahr- 
scheinlich dem Kurfürsten persönlich vorgetragen hat, wie aus 
einer Stelle seiner späteren Briefe geschlossen werden kann. 
Allerdings war die Wirkung dieser Klage eine ihm unver- 
mutete, wie wir sehen werden. 

Bevor weitere Briefe veröffentlicht werden, erinnern wir 
daran, dass der hierbei leitende Zweck der ist, den Leser durch 
dieses Material selbst in den Stand zu setzen, sich ein Urteil 
zu bilden, ob Weishaupt mit Recht beschuldigt werden kann, 
infolge seines Ehrgeizes bemüht gewesen zu sein, alle erreich- 
baren Amter an sich zu reissen. Es ist die Frage zu beant- 
worten: Ist Weishaupt herrschsüchtig, nur allein für sich inter- 
essiert, ein Intriguant für seine Zwecke, kurz ein missratener 
Charakter, als der er oft hingestellt wird? Muss der Leser eine 
solche Ansicht unbedingt gewinnen, so lässt selbstverständlich 
diese für die Zwecke der Ordensbegründung recht ungünstige 
Schlüsse zu. Die näheren Umstände bis zum 1. Mai 1776 da- 
her möglichst genau kennen zu lernen, soweit das heutzutage 
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noch möglich ist, dürfte für ein gerech 
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sein. mag auch unserer heutigen Zeit (ү. Teil d 

selbst kleinlich vorkommen. den оа е Рг ШЕ 
nicht so und vielen heute Lebenden auer EDenden Dee, 
diese Umstände nicht noch dazu ра пер spe len “i 
und Wor: ais Beweise der en ee durch Würd. 
stifers herangezogen zu werden. Feen ш. ebe 

Am ı2. Mai 1773 schreibt Weishaupt ; der 
Brief: ап Fee шера 


Hochwohlgeborener. Hochgebietender Herr С 
| й IT Geheimer Ray. 
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irzgen wird. ich habe mich sn wie ich es gestehen a 
aus biossem Patriotismus Sr. Churfürstlichen Durchl, sine 
ertotten in dessen die Institutionen statt des Herrn Fa 


nebst meinen schon 3 aufhebenden Collegiis noch soll Ver- 
bunden werden, in der heissesten Jahreszeit, nachdem ich 
auch Vormitzgs schon 2 stunden heiser geschrieen Сит 
2 Verschiedene Färher 2 nach einander folgende stunde 
hindurch aller Kräfte zu berauben. Ich Mus eure Exc 
lenz ofenherzig gestehen, dass dieses mir einmahl E" 
möglich ist, und dass ich bey meiner nicht йа 
Leis Complexion meinen Tod und untergang finden Müss- 
Wenn ich Patriotisch tin warum soll mich dann dee 
wo keine Schuldigkeit Vorbanden ist zu frühzeitiz Ж 
Grable era, Йй Ae 
Dass es Weiskaupt mit seiner Ablehnung ne 
Arteitsbelastung ernst war, geht aus diesem Schr Leg 
zweifelhaft hervor, andernfalls hätte er kaum 50 derb SS 
könzen. Er muss sich auch seinen Kollegen аа 5156 
hater., denn am 15. Mai 1775. drei Tage nach трав 
Protestes, schreibt Professor Sutor ап Lori: 5 
Ich nehme пиг die Freiheit Eure Excellenz E Pro 
géie Patronanz gehorsamst zu теп riptes 
Weshaupt Һат Vermöge eines gnädigsten Е ур. 
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Auftrag erhaiten statt des Prof. Weinbarch die Institutionen 
ganz auszuiesen, allein da der selbe de Auslesung dieses 
Cnllegiums als seiner Gesundheit nachteilig betrachtet und 
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521025 bereits verbitten паб, So sHerire ich mich dieser 
AÄrbe:t zu unterziehen. — — — 


Die Entziehung dieses Teiles der Lehrchätigkeit Wein 
bechs, бег damals Rektor war, dürfte Теке als dessen EN 
jedertalls stark gegen Weishaupt beeinfusst haben, dessen 
Тайке in München dieses Ereignis doch jedenfalls zuzu- 
schreiben ist, richt aber karn behauptet werden, dass er nur 
an sich Gerkerd in seinem Interesse gehandelt habe und nicht 
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nützte nichts, er erhielt einfach den Befehl, Se p. Soe 
lesungen zu beginnen und fügte sich wohi oder übel, alle 
nur mit dem Ersuchen, ihm dann wenigstens eine Gekaitsauf- 
besserung zuzuwenden. Er erhielt bis zu dieser Zeit Goen, A. Gehalt. 
Dieses Veriangen ist ihm von neueren Forschern stark verüselt 
worden, ob mit Recht, wird der Leser $1051 entscheiden, je nach 
seinen praktischen oder ideelleren Grundsätzen. 
Der Brief, weicher hierüber Aufschluss giebt, lautet: 
Hochwohlgeborener, Hochgebietender Herr Geheimer Rath. 
Ever Excellenz Gnädige zuschrift vom 15. Current habe 
ich richtig erhalten und aus solcher so Weit Verstanden 
das ich mit Lesung der Institutionen den anfang machen 
soll. Von Meiner Seite kann ich Euer Excellenz melden, 
dass ich meinem Vaterland zu dienen die bereitwilligste e Arch 
habe und dass ich also dieses amt, sə schwer es mich auch 
ankommt ertragen Wil. Wenn ich nur sehe dass der 
Staat für meinen Unterhalt und für meine Ehre auch besorgt 
ist und dass Mann mich nicht vor Allen andern blos allein 
zum Jochziehen ausersehen. ibi Patria est ubi bene est 
Wenn ich 5 oder b Professoren \Versehe, so glaube ich, 
dass ich mehr nachsicht und billigkeit Verdiene, als solche! 
weil sie für das Vaterland faullenzen. es ist wahr ich hab 
mich angebstten aber auf den Fall wenn gar nicht anders 
mehr zu hoffen, ich fordere nur Billigkeit und wo ich diese 
sehe, dann bin ich gewiss auch billig, ich wollte jemand, 
wer er immer ist, in meine stelle setzen und dann sehen 
ob ich nicht ursach mich zu beschweren habe. Wenn ich 
mich zu Vielen anerbiete, so zeige ich meinen Diensteifer 
und meine Liebe zum Vaterland aber dieses alles hat mir 
eben so wenig grund, als wenn ich weniger davon besässe. 
ich habe noch niemahlen gehört, dass man mich nur Von 
der Classe anderer, worin meine Mitarbeiter unterschieden, 
noch Viel weniger Von 4facher last etwas mehr Vortheil 


SEET 


— 206 


zugestanden. (Folgt Nebensächliches 

wenn es unter 100 fl. wäre glaube ich N): un 
bezahlt. Wenn ich es weniger т AS Nicht Чем 
Kräfte hatte, so würde ich es umsonst { 
mir die gratis Sporteln des Herrn von d 
Schuljahr anweisen, so wäre ich woll 7 
Übrigens mit aller tiefster Hochachtung 


Euer Excellenz 
gehorsamster ¢ 

Ingolstadt d. ı7. May А. Уез бепе, 

1775. Professor р 

Ob nun seiner Bitte um Gehaltserhöhung nac 
worden ist, ist nicht bekannt, bis zu seiner En 
Jahre ı785 ist er jedoch bis zu 1000 fl. Gehalt 
Wahrscheinlich ist, dass er ziemlich lange auf eine Gehalts 
> o Н SR Б HIER 
warten musste, dass vielleicht Ickstatt die inzwischen er a е 
Abneigung gegen sein Patenkind durch die Hinziehung ЕТ 
Angelegenheit bekundete und dadurch Weishaupt in a 
Erregung veranlasst wurde, immer schärfer sich über ihn k 
äussern. Nur so lässt sich die dem Ordensbegründer vor- 
geworfene Undankbarkeit gegen seinen Protektor und Paten 
erklären. Jedenfalls gab es für Weishaupt eine Menge Dinge, 
die ihn in grosse Erregung versetzten. Prantl sagt z. В, 
hierüber in seiner Geschichte der Ludwig Maximilian- Univer- 
sität, Band I, S. 637 ff: »Infolge seiner freisinnigen Richtung 
hatte er in Bälde durch verschiedene Angriffe zu leiden und 
so äusserte er sich im Jahre 1775 bei Gelegenheit der Frage 
über die Promotions- Gebühren des Vicekanzlers in einem 
Fakultätsberichte sehr scharf über die Verleumdungen, welchen 
man ausgesetzt sei, wenn in den Vorlesungen oder Disputationen 
die Rede auf das übermütige Vorgehen der Päpste gegen d 
Kaiser, auf Investitur, auf den westfälischen Frieden E 
dergleichen komme; er selbst habe gegen manche NS 
gesprochen, sei aber іп den theoretischen Grundsätzen. hin 
dem Rautenstrauch getreu geblieben, welcher in De. 
hohem Ansehen stehe: allerdings werde man nicht WC 
wie dort auch in Ingolstadt geschützt, sondern Verdruss 
passer und jeder Verketzerung preisgegeben; vOT 
und Arger sei er bereits krank geworden und sonacl | Gan und 
entweder überhaupt von den Vorlesungen über ee mn ferne! 
Natur - Recht enthoben zu werden, damit er nicht Se? Ce 
die Jugend verführe, oder genaue Verhaltungs- D: 
kommen, — Nach Prantl ist anscheinend nichts а 
folgt, sondern erst im Jahre 1777 wurde ег beau E piê а 
recht nach Feder als Anhang zur praktischen үш folgt) 
lesen. (Fortsetzung 
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Die Grundursache des menschlichen Daseins. 


Von Radolf. 


Вт in die Polster eines Coupes П. Klasse eingebettet, 

betrachtete ich ohne tiefes Nachdenken wie der D-Zug 
mit schwindelnder Schnelligkeit an Wald und Flur vorüber- 
huschte, ohne Aufenthalt mit vorgeschriebener Zeit seinem 
Ziele entgegenbrauste. — Mein Besuch galt heute der Residenz 
und dort einem hochbetagten Freunde, Gönner und Meister. — 
Schon durchquerte die eiserne Fahrstrasse wohlgepflegte 
Gärten, künstlerisch angelegte Parke, die reizende Landhäuser 
und vornehme Villen lauschig umrahmten. — Mit noch un- 
geminderter Schnelligkeit polterte der Zug über eingelegte 
Weichen, an langen Reihen von Güterwagen vorüber, hinein 
inmitten des pulsierenden Lebens einer Grossstadt. — Die 
Luftbremse begann ihre Thätigkeit; noch ein kurzer Ruck 
und die leichtfüssige Behausung stand still. — Nun ein Hasten 
und Jagen und wohl dem, dessen Nerven durch den erhöhten 
Pulsschlag einer Metropole nicht affiziert werden können. — 
Welch ein Kontrast gegenüber der beschaulichen Stille des 
einsam, weit von der Heerstrasse gelegenen Dörfchens! — 
Unwillkürlich möchte man umkehren, dorthin zurückgehen 
und die Menschen fliehen. Wäre dieses weise? Nein, es ist 
dieses nicht allein nicht gut, sondern sogar selbstsüchtig. Der 
Mensch, er lebe für die Menschen, und im Kampf mit und 
unter ihnen erzieht er die anderen und sich selbst. In der 
Stille der Einsamkeit mag der philosophische Forscher selbst- 
gefällig sein System aufbauen, aber im Strome des Lebens 
prüfe er, ob es sich bewährt und begründen lässt. Die Theorie 
bildet, die Praxis lehrt. — Mit solchen und ähnlichen Gedanken 
war ich an dem Besitztum meines betagten Freundes angelangt. 
Ich sah ihn in seinem sorgsam gepflegten Obstgärtchen, wie 
er prüfend das neu erwachende Leben seiner Zöglinge beob- 
achtete, ihnen da und dort eine Stütze, einen Halt gebend, 
damit sie die Unbill stürmischer Tage unbeschadet bestehen 
vermögen Ein fröhlicher Ruf, ein ehrerbietiger Gruss und ich 
stand vor ihm, der vor Jahren auch bei mir in den Grund 
meines Herzens ein Samenkorn der Erkenntnis legte, das sich 
heute schon zu einem hübschen, kleinen Stamme entwickelte. 
Sein freundliches Auge begrüsste mich in alt gewohnter Weise 
und über sein ernstes Antlitz huschte ein mildes Lächeln, gleich 
einem hellen Sonnenstrahl. An einem stillen Plätzchen seiner 
kleinen Oase tauschten wir alte Erinnerungen und neue Er- 
fahrungen. Einem mich scelisch darnieder drückenden Miss- 
geschick leihte er willig sein Ohr und sein mitfühlendes 
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Herz, obwohl meine Worte ‚In leidenschaftlich« 
Erregung hervorquollen und in dem Ausruf a trotza. 
herzlose Macht mag uns wohl zu sciner EE Olten: ver 
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Ein mitleidiges Lächeln umzuckte die De Dër: 
würdigen Meisters und tiefer Ernst überzo 
Locken umwalltes Gesicht. 

т. Mit sonorer, noch jugendlicher Stimme h 
Noch sind es nicht viele Jahre her, so geleitete Ge Son 
Hand an die Gestade reiner Gotteserkenntnis, Vo ich Meine 
du eine Unendlichkeit, eine Unbeweglichkeit, en Sahst 
deren Begriff deine Verstandeskräfte versagten, En uh 
für dich unfassbar! Aber meine Hand führte dich 
liebliche Höhen, auf erhabene Punkte, durch eine par 
Natur, von wo dir die Unendlichkeit noch unendlicher 
unbegreiflicher erschien. Und während du dort SH noch 
standest, entstieg dem Meere der Ewigkeit ein rotglühe nnd 
Ball, seine goldenen Strahlen in den Raum entsendend ler 
in die harrende Natur, in die empfänglichen Menschenherge. 
Da entdecktest du ringsum Leben, Weben und Schaffen = 
fühltest dein Herz sich erwärmen; es sog sich satt an der 
Strahlen der göttlichen Sonne. Was dein Verstand nicht 
erfasste, dein Herz hat es empfunden! Du fandest deinen 
Schöpfer! 

Mit welchem Genuss begannst du in seinem Werke zu 
blättern, wie schienen dir die Welträtsel so einfach lösbar, 
welche Befriedigung empfandest du nach Ergründung der 
Gesetzmässigkeit und welch tiefe Verehrung durchglühte dein 
Herz, als du einen bewussten Impuls im Entstehenden und 
Vergehenden entdecktest, und dass du selbst das Werk eines 
bewussten Schöpfers bist! — Darum nehme ich an, dass jener 
Ausruf nicht aus deinem Herzen kam, sondern deine Erregung 
einer dunklen Macht als Werkzeug diente. , 

2. Wohlan, junger Freund, höre weiter! Jener göttliche 
Impuls wirkt auch bewusst in dir selbst. Er ist dir gegeben, 
damit du deinen Schöpfer erkennest und seine Werke ergrün 
dest. Und wie tiefer du in seine Werke eindrangst, um 50 mehr 
hast du ihn gefunden, um so grösser und erhabener erschien 
er dir. An deinen Forschungen hast du dein Herz кейпертег 
и. да du nur zu sehr erkanntest, dass der Вер“ = 
seine Göttlichkeit durch das Herz zum Verstande gehen ee 
Ee SH aus seiner Hand; ein Bewusstsein Se? jegte 
er in dein Iı НЕ а аа ne körnc en 
Nie ven 11618108 so winzig klein wie ein Samenkör iche 
бешш gneter der Boden, wie empfänglicher das mensi e 
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Körnchen, um einst als Baum mit köstlichen Früchten an 
Gottes- und Daseinserkenntnis zu prangen. Beachte wohl, 
junger Freund, sei ein weiser Gärtner! Pflege und hege diesen 
göttlichen Keim! Gebe ihm Gelegenheit durch Fernhalten alles 
Schädigenden, dass er fest Wurzel zu fassen vermag! Denn 
es liegt einzig und allein in deiner Macht, dass sich dein 
Bewusstsein zu deinem Vorteil gestaltet, sich höher entwickelt 
und dir eine Quelle von Glückseligkeit wird. 

4. Wenn du gleichwohl an diese, dein Bewusstsein weckende 
Kraft gebunden bist, sie in dir verborgen ruht, so kann den- 
noch von einer sklavischen Abhängigkeit im einzelnen keine 
Rede sein. 

5. Dagegen im allgemeinen und für den Endzweck unseres 
Daseins ist der menschliche Wille unfrei. Er hat sich einem 
göttlichen Willen unterzuordnen. Nur in der Wahl der Wege 
und Mittel für Erreichung eines wahren bewussten Daseins 
giebt er ihm Freiheit. Freiheit, sich einen Erfahrungsschatz 
zu sammeln; Freiheit im Irrtum; Freiheit in den sinnlichen 
Leidenschaften. Da aber der menschliche Wille in einem gött- 
lichen Willen aufgehen soll und muss, so wird sich der Mensch 
im Elende über kurz oder lang bewusst, dass diese Freiheit 
eine trügerische ist. An einem Punkte angelangt, erfasst ihn 
vor dieser Freiheit Ekel. Er kommt zur Erkenntnis, dass nur 
ein Aufgehen seines Willens im göttlichen Willen wahre 
Willensfreiheit schafft. 

6. Dieser blendenden Freiheit haben wir nun die Fort- 
entwicklung des ganzen Menschengeschlechtes zu danken. Mit 
dem Fortschreiten des einzelnen Menschen schreitet das ge- 
samte Menschengeschlecht weiter. Der Einzelne ist mit dem 
Ganzen solidarisch verbunden. Deine Beobachtungsgabe wird 
dir eine sichtliche Fortentwicklung bestätigen müssen. Wohl 
kannst du mir entgegenhalten, dass wir heute noch die scheuss- 
lichsten Laster, die grauenhafteste Unwissenheit, die liebloseste 
Intoleranz, die schreiendsten Ungerechtigkeiten erleben müssen, 
allein beobachte tiefer und du bemerkst, dass sie nimmermehr 
in den einstigen grellen Farben auftreten, dass manche sich 
abgeschwächt haben und etliche ganz verschwunden sind. 
Eine verallgemeinerte Empfindsamkeit greift mehr und mehr 
um sich und ein unverkennbarer Zug für Bethätigung selbst- 
loser Nächstenliebe lässt Jahrtausend bestandene Vorurteile 
schwinden, sich schroff entgegengestellte Anschauungen mildern 
und vermeintliche Vorrechte aufgeben. 

Mein ehrwürdiger Meister hielt inne. Er versank in tiefes 
Sinnen und ich glaubte seine Empfindungen mitzufühlen. Wie 
Vieles hat er für die Menschen gethan! Wie selbstlos hat er 
seinem Nächsten geholfen! Und sein Genie, hat es der Mensch- 
heit nicht unsterbliche Werke geschenkt? Aber ein weh- 
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Augen «ine bittere Thräne, Ме. у Ce Gm, hise 
“nein hr-sseren Jenseits finden ا‎ зоа "Wat “: "00. 5 А 
ich: Halten Sie eine Галилеи dt ( > Dit a и] 4 
auch nach dem Tode für möglich? ы. ге, Ss 
7. Er erwiderte: Wenn ein Mensch “ҮЛ " "el 
seine ganze Gedankenwelt und sein аа | 
über in ein Jenseits. Der gesamte DE | 
Lebensführung bedingt sein fernere“ Bern 
Lab. Der Wechsel der Anschauungesforn 
Wechsel der Denkungrsart und der BO 
schaften keineswegs ın sich. Auf der тегер a 
Seele ihre Lebensgewohnheiten fortsetzen welle 
das göttliche Gericht zu teil wird, kin Maach 
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rückgezoggen fühlen, wo ihm Befriedigung seiner Tt zu. 
Тиен geworden war. Doch wo er sie zu finden Kuchen 
wartet seiner Enttäuschung und früher oder später es Ki 
шейк Кеш: über sein verfehltes Leben. Dieser Gm: SH 
weckt in ihm den Wunsch, gut zu machen, was er Versch ee 
einzuholen, was er versäumt hatte, Und wie er einst, н. 
ersten Zustand seines verdünnten Daseins eine Freude P 
fand, die Menschen in ihren bösen Neigungen und Absichten 
zu bestärken, so suchte er jetzt, um Ruhe für sein preinigeendes 
Gewissen zu finden, die Menschen zum Guten zu beeinflussen, 
Doch auch in diesem veredelten Lriebe erfährt er Enttäuschung 
auf Enttäuschung, Sein zum Guten so wenig oder gar nicht 
sestählter Wille vermag seinen Fanfluss nicht zur Geltung zu 
bringen und ein glühendes Verlangen erfasst seine Seele, wir 
der hinsanzutauchen in die Materie, um in ihr durch sie zu 
wirken, Wohl ihm, wenn er seinen vorgefassten, neuen Lebens 
plan in all seinen Finzelheiten zur Durchführung bringt, Моде 
er ип Drange nach Krlösung seine Aufgabe nicht zu hoch ge 
stellt haben, auf dass er nicht nochmals »trauchle und er i 
Kampf um die moralische Siegespalme erliege. Die go 
eines Menschen findet in einer göttlichen bene nur dann sé 
Lebenchedingzungeen und ihre Fortentwicklung, wenn [ДР Seen 
sin Anpassungsvermögen für die geistigen Welten "MIET" 
bringt. CH 

4. Warum, o junger Freund, erblicke in dir einen in seinem 


der in Verkennung der Liebe und (ше, die IE mach, 0 
Vaterhause: genoss, in ferne Welten zog. Das LP Herzen die 
Ме deiner Wanderschaft sollen in deinem in Er 


Schnwucht nach deinem Vater wecken. 
tragung jeglicher Mühseligkeiten auf der Rückre! hnellsten 
Vatsrhause; achte auf den Weg, der dich am 86 
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ihm fuhrt, und begegnet dir ein des Weges Kundiger, ws 
frage: ibn danach, Prufe sejre Weisung, folge: ihr, wenn dene 
Vernunft und dein Herz dir die Sie bung bestätigen und shea 
sie nicht, wenngeleich sie oft anf schmale und stenige Pfade 
fuhrt! Ыл: acht, dass du de Kreuzweg wohl unterscheident; 
bewappne dich mit, Aenschenkenntnis, aut dass en dir möglich ist 
Барје zu beurteilen! Nie lasse dich bestimmen, den für 
гіс Luis erkannten Pfad zu verlassen, damit du nicht irre gehst 
und die Wege doppelt machen musst! Und ist es dir be- 
s.hieden, dass du auf deiner Wanderschaft materielle Güter 
fandest, so benutze sie weise; teile sie mit anderen. indere Not 
und Dürftizekeit; verwende sie als Mittel, deine Keise zu kürzen! 
Dann werden sie dir nicht zum Schaden gereichen. 

In Berücksichtigung, dass du in die Arme deines Vaters 
zu cilen, wieder in seiner Hause fur immerdar zu weilen ger 
denkst, als Erbe seiner Gefilde auftreten willst und es heute 
deine letzte Krdumwanderung sein möge, suche seinem Herzen 
gleich 10 werden und seinen Willen als den deinigen zu be- 
trachten ! 

Wird dir dieses во schwer werden? Bist du nicht sein 
Sohn, von ihm erzeugt, (Geist von seinem (reist? 

In dieser krkenntnis und in der Erkenntnis, dass unser 
irdisches Dasein nur eine Pilgerfahrt ist, von der unser Fort- 
schritt in einem geistigen Dasein abhängt, wird dir alles leicht 
werden. Als Grundursache deines menschlichen Daseins be- 
trachte die Aufgabe, dir auf dieser Ebene ein geistiges Kapital 
zu sammeln, mit dessen Zinsen du in einer astralen Ebene aus- 
kommen musst. Allein im Hinblick auf ein ewiges Vorwärts- 
schreiten werden an dich auch dort neue Anforderungen ge- 
stellt. Vielleicht bald mag dir die Unzulänglichkeit deiner 
Mittel gewahr werden. Für ein höheres Auskommen bist du 
gezwungen, die Feierstunden aufzugeben und nochmals hinab- 
zusteigen in die bewusste Werkstätte der Materie, um eine 
neue Kapitalisierung vorzunchmen. 


Mein Meister sprach diese Worte im Pathos glühender 
Begeisterung. Ет stand auf. 

Von den fernen Bergen herüber sandte die scheidende 
Sonne ihre letzten (Grüsse; sie vergöldete sein schneeiges Haar. 
Mit unbeschreiblich vergeistigtem Antlitz hob er seine Hände 
gegen Himmel und in heisser Sehnsucht zitternder Stimme 
rief er: O, Vater, ich sche die Heimat mir winken; nur noch 
eine kleine Spanne trennt mich von ihr; meine Wanderschaft 
ist beendet! Wie wirst du mich empfangen? 

Er sank in meine Arme. — Mein Meister war — tot. 
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> Winfried. -5N 
(5. Juni 755.) 
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š [т Hessenland bei Geismar, an einem Waldessaum 
7. Da stand in sonn’ger Lichtung ein hochaufstrebeng B 
3 © 3 a 
Der war der Heiden Wunder und von dem ganzen Eana um, 
3 


Von allen den Bewohnern Thors heil’ge Eich’ benannt. 


Sie ragte in die Höhe, ihr Stamm gewaltig, fest, 

Es jubelten die Sänger der Luft in dem Geäst’, 

Sie sandten ihre Lieder hinauf im lauten Chor 

So frisch und froh und freudig zum Himmelsblau empor. 


Ihr breiter Schatten gab ja so mild und liebbereit 
Stets ihnen sanfte Kühlung zur heissen Sommerszeit. 
Ein Bächlein rauschte neben bei einem alten Strunk, 
Da holten diese Sänger stets ihren Labetrunk. 


Einst kam ein frommer Wand’rer durch diesen dunklen Wald, 
Er trat an diese Lichtung, sein Schritt er machte — Halt. 

Er schaut bei dieser Eiche der Heiden lange Schar 

Und ihres Donnergottes geweihten Steinaltar. 


Da hebt am Wanderstabe den Heiland dieser Mann 
Und ruft: »Hier Christi Gottheit, nur diese betet an!« 
Und als sie ihre Blicke gekehrt vom Götzenmal, 

Da sah’n das Kreuz sie blinken im Morgensonnenstrahl. 


Schnell trat hervor ein Heide, gar rauh in Mien’ und Wort: 
»Stört nicht die Opfergabe an dem geweihten Ort, — 

Ein Blitzstrahl würd’ zerschmettern den Frevler, der es wagt, 
Sich unserm Gott zu nahen im Hohn, so unverzagt!« 


Da ruft der Wand’rer furchtlos, indem er näher tritt: 
»Ist Euer Gott noch höher, umschliess’ mich Eure Mitt’; 
Doch lasset vorerst prüfen an dieser Eiche hier, 

Ob Eures Gottes Zürnung sich rächen wird an mir!« 


— 


Schnell hebt er auf vom Rasen Baumfällers Axt, und hehr 
Vom Gotteslicht umflossen — tritt zu den Heiden er, 

In seines Blickes Zauber erglänzt ein göttlich’ Strahl, 

Und ruhig spricht die Wort’ er zur Menge hier im Thal: 


»Lasst mich die Probe stellen von Eurem Götterreich, — 
Hinfällig ist der Götze, dem Christentum nicht gleich; 

Durch diese Axt es knicke der Eich’ gewalt’ger Stamm, 
Es brech’ des Thors Thrudwangrs in ew’gen Schutt zusamm ‘< 


Be 


HE 


- reift die Axt der Wand’rer und führet Schlag auf Schlag, 
Ба у steh'n die Heiden — Wodan verzeihen mag! — 
Blick mit Grausen nach ıhrer Eiche stiert 

les Himmels Blitzstrahl, der ihn zermalmen wird. 


рга 


Erschrocke! 

Der Menge 

Und harrt © 
dieser ruhig lächelnd versetzet Hieb auf Hieb 

Dee ‚hwungvoll starkem Arme, im Herzen Christi Lieb’, — 

Mit lich fällt die Eiche mit donnerndem Gekrach, 

Dr pS Ohnmächť’ger Götter Altar zusammenbrach. 


Entsetzt ergreift die Menge die Flucht ins Thal hinein, 
Aufblickend steht der Fromme im hellen Sonnenschein, 
Hochhebend in die Lüfte das Kreuz voll beisen Ruhms, 


Das Licht all wahrer Christen, der Tod des Heidentums! 


Der Donnereiche Glorie, in Trümmer lag sie nun, 

Mag bald des Heiden Glauben im Christentume ruh’n! 
Herangeschlichen kam jetzt der Heiden lange Reih’, 
Empfangend von dem Frommen der Taufe heil’ge Weih’. 


An jenem einsam’ Orte erstand ein Kirchlein bald, 
Gezimmert aus der Eiche, die früher Heiden galt, 
Sankt Pedro ward geweihet die Hütte Gottes hier, 
Das Christentum erweitert durch Winfried für und für. 


Noch einmal raffte Winfried sich auf nach Frieslands Gau’n, 
Um dort die hehren Werke der Mission zu schau’n, 

Da — hart am Fluss bei Dockum bedrängt von Friesen Not, 
Fand in den fremden Landen er dort — Märtyrer-Tod! 


Als er zum zweitenmale in weiter, nord’scher Fern? 

Aus heil’gem Buch gepredigt das heil’ge Wort des Herrn, 
Da fiel die rauhe Horde der Friesen über ihn, 

Erschlug den Gottgesandten, — ein Opfer, sank er hin. 


Ein Opfer heil’gen Eifers! Winfried, der Erzbischof, 

Er ruht um Christi Glauben in Fuldas Klosterhof, 

Der Mund, er schweigt für immer, der Christi Wort gelehrt, 
Und der zum Christentum viel Heiden hat bekehrt. 


Papst Gregor*), voll der Güte zu diesem Gottesmann, 
Tritt an den Katafalk hin und schaut ihn thränend an: 
»Dein Werk vergehe nimmer, dein Wort war Himmelsgruss, 


Drum heisse fortan immer: Sankt Bonifacius!« 
1. 


ж 
) Papst Gregor III., bestieg 731 den röm. Stuhl, starb 29. November 741. 
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Mallona. 


Die letzten Zeiten eines untergegang 
Vor Leopold Engel. ‘ANeten 
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Fortsetzung.) 


ZE . Geng 
Li ein mächtiger. nie gesehener Anblick о =. 

u Wirkens nunmehr єгѕїаггієг Kräfte. на у "Hëtze: 
Arvcde ist überwältigt von der Majestät der schaffen der 
die sich ihm offenbart. Wild zerrissene рот Natur 
ausgebrasnt und genässt von dem fallenden Tau, иг, Schwer 
croberd. Glitzernd fällt das Licht der Mangaleucht on ihn 
phantastischen Gebilde der Lavafelsen. Oft erscheine auf dig 
zls furchtbare, schreckenerregende Ungeheuer, аЬ, diese 
iefe, oder Рпапіоте von Riesen umgeben das a: 
sinkende Flugschif urd scheinen, Gefühl und Auge u 
ihre Gestalten oftmals wardelnd nach oben zu schwehen mn 
sie verschwinden. Auf Upal übt jedoch dieses Schauspiel Ge 
Wirkung aus, er kennt bereits die unschädlichen Schrecken 
dieser Umgebung, senkt er sich doch nicht zum erstenmale 
in diesen fürchterlichen Kessel. Mit sicherer Hand lenkt = 
das Schiff, regelt er die Umdrehungen des Flugrades, dessen 
summender Топ an den Wölbungen dumpf und schauerlich 
widerhalit. Der Krater erweitert sich nach unten, er nimmt 
eine etwas satliche Richtung an, Upal lässt daher die steuernde 
Schraube eberfalls lanzsam wirken, um die Felsen, die unter 
ihm den Eingang zu verwehren scheinen, zu meiden. Immer 
tiefer sinkt das Schiff; Upal regelt das Flugrad so, dass die 
Maschine unbeweglich und rubig frei schwebt, er weist nach 
Enks und wirft das volle Licht der Mangafackel auf die Felsen. 
Агуодо sieht eine weite Höhlung. »Herr,« erklärt Upal 
sbier ist die Stelle, über die ich kletterte, um die erste Höhle 
Ger Schätze zu finden. Dort stand ich einst, an dem Rande 
des Abgrundes, über den wir schweben, und sah den Ein 
gang zum Krater nur als schwachen Lichtspalt über mt 
Wäre es Tag, so würdet Ihr das Sonnenlicht von hier = 
schinmern schen. Später erst wurde mir es klar, SC Se 
mizglich sein müsse, von oben her an diese Stellen Z0 
langen, wie ich jetzt gezeigt, doch unmöglich ist Sa 
Flugschiff. Jetzt achtet auf, Herr, Usgloms erste "gie 
kammer öffnet siche — — Gsespannt blickt Arvodo 20 


+ А ee e finet 
Felswand, während das Flugschiff wieder sinkt, en SE fallt 


sich in dieser, derselbe erweitert sich zur Höhle und П "ра 
das volle Licht der Mangafackeln auf jene Stätte, 
sinem Vater schon beschrieb, Einen lauten Ruf 065 che 
SEUSS Arvodo aus, — Ja, hier liegen die 50 vie 


Schätze aufgsehäuft urd warten nur der Hard, die sie mühelos 
sammelt: »Areval, Du wirst besiegt!« — lispelt Arvodo leise. 
»Ich möchte diese Höhle betreten, Upal, kannst Du das Schiff 
dahin leiten: — 

»Herr, verzichtet darauf, tiefer liegen noch andere Schätze, 
nicht minder reich als diese, doch bequem zu erreichen, diese 
entziehen sich noch unserem Besitz, es wäre vefährlich, das 
Schiff zu nahe an die Fel sen zu bringen.« né 

»Gut, ich folge Dir. zeige mir die “меп! Wieder sinkt 
das Flugschiff, leises Wasserrauschen klirgt aus der Tiefe. 
Aufmerksam hebt Arvodo den Kopf und seht Upal fragend 
an. Dieser erklärt: »Es ist das Meer, welches unten rauscht 
und zur Flutzeit brausend eindringt, jetzt strömt es nur noch 
kurze Zeit dem grossen Becken im Innern wieder zu, aus dem 
es Usglom einst vertrieben. 

Festen Boden beleuchten jetzt die Mangafackeln, dem das 
Flugschiff zustrebt; ein leiser Stoss und sicher steht es auf 
dem Grunde des Kraters, der sich als riesige Halle über die 
Kühren wölbt. Es verliert sich ringsum der Blick in tiefster 
Finsternis, das Licht der Fackeln ist nicht imstande, die be- 
grenzenden Felsenwände zu erreichen. Upal hemmt die Be- 
wegung Ges Flugrades gänzlich. Nur dumpfes Wasserbrausen, 
das an den W ölbungen dieses gewaltigen Naturdomes in viel- 
fachem Echo wiederhallt, stört die Stille dieses Grabes alles 
Lebens. Unwillkürlich schaudert Arvodo, als Upal ihn auf- 
muntert, die Gondel zu verlassen und ihm zu folgen, ist doch 
dieses Gefährt das einzige Mittel, dem hier lauernden Тоде zu 
entfliehen. Besurgt hört er auf den brausenden Ton des 
Wassers. 

»Ist das Gefährt hier ѕісһег?‹ fragt er. 

»Ganz sicher, tief dort unten und weit von hier strömt das 
Wasser einem unterirdischen Seebecken zu, das die Flut stets 
füllt. Wir sind hier fast so tief als der Meeresstrand, doch 
noch immer höher, als dass eine grosse Flut diese Stätte je 
erreichen könnte. Vertraut mir, Herr, würde ich nicht alles 
ausgemessen und berechnet haben, nicht hätte ich es dann ge- 
wagt, Euch Usgloms Reich zu zeigen! — 

Arvodo піскі, ergreift eine der Mangafackeln und gebietet 
Upal, ihm den weiteren Weg zu zeigen. — Upal gehorcht und 
schreitet auf dem ebenen Boden weiter. Man sieht, dass das 
Wasser ihn einstens ausgewaschen und geglättet hat. Ein 
riesiger Kampf der Elemente, Feuer und Wasser, muss zu Un- 
gunsten Plutos hier vor vielen Jahren stattgefunden haben, 
überall findet man die Spuren. 

Upal weist oftmals auf in das Gestein gehauene Zeichen, 
die er zur Kennzeichnung des Weges eingegraben, diese führen 
nach einer Seitenwand des erstarrten Vulkans, die jetzt in das 
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Bereich des Lichtes tritt. Rasch schreitet Upal m 
дел Sand. den einstens die Meereswogen п Der 5a 
Ba Werke i geheuren Riss Ngepei 
untersucht aufmerksam die unge Nisse und Spalt 
Gesteins und bleibt ver einem engeren Spalte stehen, ei ds 
mit Arvodo in diesen hinein. Sach wenigen SER trit 
weitet er sich zu emer gleich blendenden Höhle. SE Së 
Männer eine solche bereits in der Höhe gesehen. Unengt; ie 
Schätze sind hier hervorgebracht. Funkelnde Krystall- iche 
überall. in denen sich das Licht der Mangafackeln bricht E 
weisse Rod blickt auch hier aus dem Gestein hervor een 
dem kostbaren Orostein. ` neber 

Arvodo ist überwältigt. er traut seinen Augen nicht F 
tritt heran an die kostbaren Steine. betastet sie. schlägt Res: 
dem Griffe seines Schwertes einige von den Felsen loş und 
zeigt eine Aufregung, wie sie der willensstarke Mann wohl 
noch nie empfunden. — Endlich legt sich diese und er finder 
Worte des Dankes für Upal. Tief blickt sein Auge in das 
seine und ihm die Hand auf die Schulter legend sagt er: >Dy 
bist der Getreueste der Getreuen, Du sollst es bald offenbar 
wenden. wie ich zu danken weiss durch die That! — — 

Upal beugt sich Gef vor ihm und im Tone wahrer Er- 
gebenheit Hüstert er: ›Негт. räche meine Schwester an Areval, 
mir sind diese Schätze nichts, Wiedervergeltung ist mir 
аПез'‹ — س‎ 

Arvodo nickt stumm. Er versteht Upal, ist doch auch sein 
Wollen nur entsprungen aus dem gleichen Triebe, dann fragt er: 

»Kennst Du noch mehrere solcher Höhlen?« 

‚So reich wie diese nicht. doch finden sich noch viele 
kleinere. Möglich. vielleicht gewiss ist es, dass mir noch ur- 
bekannte vorhanden sind. Nicht alle Gänge hier unten habe 
ich durchforscht.e — 

»Zeige mir auch die anderen, die Dir bekannt!e — ` 

Upal tritt durch den Spalt wieder auf den früheren Weg. 
Der Felserwand entlang gehend öffnen sich an dieser 01 
kleinere Hohlungen. in die er hineinleuchter. Überall etc? 
in diesen das weisse Rod hervor, oder kostbare Krystalle 
zeigen sich an dem Gestein, es ist eine Schatzkammer. die Ké 
ermessliche Werte in sich birgt. — Die Felsen entlang Ku 
mussen sie jet im scharfen Bogen. fast rechtwinkelig = 
en Я kühnen Einäringlinge sind an der inneren Rundufs 

€ gen Kraters angelangt. WS 

» Herr. weiter bin ich nie gekommen, lasst uns zur 
gehen. mahnt Upal. > 
ын, SR Unternehmungslust sich stark £ 

ir haben Zeit, la Р ehen, * 
entdecken wir noch m Be DS WEISSE uss 
ehr, so günstige Gelegenheit M 


esteig®! rt 
elleich! 
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gebeutet werden. 
tehlen!« — 

>Wie Du betfiehlst, Herr!: — 

Versichtig schreiten beide Männer weiter. Der Boden ist 
nicht mehr so eben, Steine und (rerölle bedecken ihn. Es um- 
giebt sie Totenstille, das Brausen des Wassers, das sich während 
ihrer Wanderung immer mehr verlor. ist ganz verstummt. 
Das Meer treibt seine Wellen zur Ebbezeit. die um diese Stunde 
eintritt, nicht in den Kessel, den Upal angab. — 

Jetzt öffnet sich in der Seite der Felsen ein weiter tiefer 
Gang. dessen Ende unabsehbar. Arvodo hebt die Leuchte, 
schreitet hinein und sieht, dass er gangbar ist. Weisser mit 
Muscheln durchsetzter Sand bedeckt den Boden. 

»Durch diesen Gang Duterte einst das Meer, sollte er hinaus 
bis zu diesem führen’: — — 

Upal sieht erstaunt umher. » Herr, Ihr habt recht, Muscheln, 
wie sie das Meer führt. sind vorhanden. Hier seitwärts fällt 
der Weg zur Tiefe. dorthin nahmen einst die Meerestluten 
ihren Laut sie kamen aus diesem Gang!« 

Arvodo betrachtet nachdenklich die hohe Höhlung: Upal, 
wir müssen wissen, wohin dieser Weg führt. kann man auf ihm 
zum Meer gelangen, so wird es uns ein leichtes sein. heimlich 
die Schätze zu bergen. aber auch vor Entdeckung müssen wir 
uns sichern. Unkenntnis über einen Zugang ia das Innere 
könnte uns verderben!« — Upal bejaht diese Arsch des Feld- 
herrn und ohne zu sprechen wenden sich beide entschlossen 
der unbekannten Höhlurg zu. 

Es ist ein weiter tunnelartiger Raum, den sie betreten, 
deutlich erkennt man an dessen Wänden die Wirkungen des 
Wassers, das einstens mit grosser Kraft einäringend die 
Wände abgeschliffen hat. Das Gehen ist auf dem weichen 
Meeressande ieicht. Die beiden Männer schreiten rüsig lange 
vorwärts, kein Ende zeigt der gewundene, sich manchmal 
stark erweiternde Gang. den Felsbiöcke nicht versperren und 
dessen Entstehung ihnen rätselhaft erscheint. 

Endlich erweitert sich der Gang zu einer weiten Höhle, 
jah hört der Weg auf und ein Chaos von Feisblöcken liegt vor 
ihnen, über die sie hinabsteigen müsser, falls sie die Tee ge- 
winnen wollen, die jetzt si ich unten vor ihnen ausdehat. Eiren 
Augenblick schwanken sie, ob weiter oder Ban Sie blicken 
sich an und beide wissen. dass der Wunsch. Klarheit zu ge- 
wirnen. sie unbedingt weiterführen muss — Nicht ungefährlich 
ist der Abstieg, doch wird er volldracht. bedeutend ist die 
Höhe. von der sie hinabgestiegen. Sie befinden sich auf dem 
Grunde eines unterirdischen Seebeckers. das nunneir aus 
getrocknet ist. Phantastsche hohe Felstormaüozen umgeben 
sie und lassen nicht erkennen, wohin sie 

Das Жоп. 1Х.о. 


Den Weg zurück können wir nicht ver- 


sich wenden müssen, 
15 
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um die einstige Eingangsstelle des Wass. 
Tiefer Sand deckt den Boden, aus dem es zu en 
erheben, ungeheure Muscheln, die einstige, Fe 5 бек d? 
Meeresbewohner, finden sich eingeklemmt ` Woh ‚ "Re a 
unzählige kleinere Muscheln liegen übera]] Wischen К 
weiterschreiten, finden sie Skelette grosser cut, Pen, 
einstens den See bewohnt, Jahrtausende торе "Ster 5 Sie 
als sie die Fluten belebten. SEN vergangen 
Staunend blicken die Männer umher SE ein, 
e / si 


begeben, hemmt doch das Felsenchaos den Ü ‚Wohin și 
Plötzlich zittert ein leiser klagender Ton ek ich 
ie 


stille dieses Ortes, dann noch einer, die Töne те Todes. 
einander zu einer Melodie, die anscheinend in a an. 
r Fern 

e 


ertönt. 
Unwillkürlich hat Arvodo zum Schwerte gegriffen, U 
DH pal 


hält die leuchtenden Fackeln zur Erde gesenkt und 
gestreckten Kopfes lauschen beide Männer den leisen Te 

Upal findet zuerst Worte des Erstaunens: »Singt re 
die Tochter Usgloms, uns zu warnen?« aga, 

Arvodo erwidert finster: »Nicht Muaga, noch Usglom sind 
es, ich verachte beide, — aber ein Mensch singt die Toten. 
klage des Königshauses. Wir müssen wissen, wer es ist. Senke 
die Fackeln, damit sie nur den Weg erleuchten und nun dem 
Schall der Stimmen nach!« — 

Es ist nicht leicht die Richtung zu finden, denn їп diesem 
Felsendome täuschen die Echos, Arvodo jedoch, der nun vor- 
angeht, hat ein feines Ohr, er findet den rechten Weg, trotz 
aller Hindernisse. Hinter den Felsen, die sie umgehen müssen, 
tönt die klagende Stimme lauter und voller, ein Zeichen, dass ge 
sich ihr nähern. NES 

Nun stehen sie am jenseitigen steilen Ufer des einstigen 
Seebeckens, klar tönt es von der Höhe herab. Vorsichtig über 
Felsblöcke kriechend, klettern die Männer empor. Täuschen 
sie sich, dort schimmert Licht, schnell überdecken sie die Ыз 
fackeln mit den schützenden Hüllen; undurchdringliche Е Ger 4 
nis umgiebt sie. Bald hat sich das Auge an diese gewöhn 
sie sehen hellen Lichtschein über sich leuchten. weiter, 

Vorsichtig, gleich Katzen schleichen die Manne е 


Arvodo das Schwert griffbereit unter dem EE de 
hören sie jetzt den Gesang zweier Stimmen, 51е ee den Mit 


Worte, es ist die Klage über einen Toten, die een letzter 
gliedern des Königshauses gesungen wird und def 
Vers verhallt. 

Er lautet: 
Geliebt im Leben, kann der Tod nicht trennen, 
Denn deine Seele lebt durch ibre Tbaten, 

Die rubmesvoll und herrlich allen leuchten. 
Geh ein zum Vater alles Seins; die Liebe 
Sie Ьшег dich und wird uns einst vereinen. " 


SE 


Während dieses Gesanges sind die beiden Männer bis 
zum Rande emporgeklettert und blicken auf eine ergreifende 
Gruppe. In einer Felsengrotte liegt erhöht der ausgestreckte 
Leichnam einer wunderbar schönen Frau, gekleidet in ein 
lichtblaues Gewand. Die Grotte war ebenso gebildet und von 
schillernden Krystallen erfüllt wie die bereits von Arvodo ge- 
schauten, der Eingang der Grotte ist von brennenden 
Lampen umhangen, die helles Licht auf diese und deren nächste 
Umgebung werfen. 

Zum Haupte der Leiche steht die ehrfurchtgebietende 
Gestalt des Einsiedlers vom Meere, zu den Füssen der junge 
Mann, den er Mureval geheissen. Beide hatten den Toten- 
gesang ertönen lassen, dessen Klänge Arvodo und Upal ge- 
leitet. 

Als Upal die Gruppe erschaut, die nur etwa 20 Schritte ent- 
fernt sich den erstaunten Blicken darbietet, erstarrt sein Antlitz 
in namenlosen Schrecken. Arvodo bemerkt es und flüstert 
dem regungslosen Gefährten zu: »Kennst Du die Menschen?« — 

Da tönt ein gellender Schrei aus dessen Munde, ehe Arvodo 
es hindern kann, springt Upal empor und mit dem Rufe: 
»Fedijah, Schwester!« stürzt er auf die schöne Leiche zu. — Er 
will sie umarmen, seine Hand fasst kalten Stein. — Der schöne 
Frauenleichnam, den einstens warmes Leben durchströmte, ist 
erstarrt, versteint durch die mumifizierenden Dünste dieser 
Höhle. — Verwirrt sieht er empor in das Antlitz des Greises, 
dessen Augen durchdringend auf dem Eindringling ruhen und 
mit dem lauten Aufruf: »Muhareb, mein König!« sinkt er be- 
wusstlos in die Arme des herbeigeeilten Jünglings Mureval. 


(Fortsetzung folgt.) 
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Das 
Kalifenschloss in der nordarabischen Wüste. 


Von Professor Dr. Joseph Karabacek (Wien). 


Kin junger Priester der Olmützer Erzdiöcese, Dr. Alois Musil, 

wurde im November 1895 von seinem Fürst-Erzbischof 
nach Jerusalem gesendet, um dort an der von französischen 
Dominikanern geleiteten Ecole biblique seine Bibelstudien fort- 
zusetzen und zu vertiefen. Auf einer von Lehrer und Schülern 
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unternommenen Reise nach dem Berge бү 


oan i ss El a 
unserem eifrigen Landsmann die Erkenntnis, win, Sch 
Forschungsreise sei, wenn sie mit einer Unnüg, ` In 


. Srossen w. 2 cine 
unternommen wird. So beschloss er, wohl Kara, ne 


А D : р : Vorherei “Wane 
vorzüglicher Kenntnis der arabischen Dialekte ua Citet, 
in die Volksgebräuche eingeweiht, schon im näch rüstet 
seine erste selbständige Reise zu wagen. GH en 
vom Toten Meere aus und kam, das ganze Moabitern E 
streifend, wie noch kein Forscher vor ihm, auf ды" du 
Römerstrasse nach Petra. Wichtige archäologrisch Shen 
deckungen und topographische Aufnahmen waren die Ў Ent. 
dieses ersten Unternehmens. Füchte 

Sehr bald, Ende Mai 1897, trieb der Ungestüme 
Dr. Musil wieder in den Kamelsattel. Von Beyrut aus d 
wanderte er Teile des Edomiter- und Moabiterlandes, Ka 
den Hauran nach Palmyra und kehrte über Homs und Balb ч 
nach seinem Ausgangspunkte zurück. ek 

Aut dieser langen ergebnisreichen Tour reifte in ihm der 
Gedanke, sich für ein drittes Mal ein abgeschlossenes Forschungs. 
gebiet zu wählen, das ihm, dem alttestamentlichen Exegeten 
eine besonders reiche Ausbeute zu versprechen schien. Es war 
das Gebiet westlich von Agypten bis östlich zum Wadi-Sirhan, 
dann nördlich von Wadi-Hesban, dem Südende des Toten 
Meeres, herab bis zum Roten Meere. Ein Gebiet, mit dem 
sich schon ägyptische und babylonisch-assyrische Nachrichten 
beschäftigten, wo südarabische Stämme auf ihren Wanderungen 
nach dem Norden Niederlassungen gründeten, wo die Moabiter 
und Edomiter den Boden für das Handelsvolk der Nabatäer 
— die, Venezianer des Altertums — ebneten und wo endlich 
vor dem alles überflutenden Islamismus das christlich-arabische 
Reich der Ghassaniden entstand, deren mächtige Fürsten eine 
Verschmelzung von arabischer und griechischer. Kultur herbei- 
führten. 

Diese Gebiete sind bis heute fast unbekannt geblieben; 
wenige europäische Reisende haben den Fuss dahin zu setzen 
gewagt, denn ihre Erforschung ist nicht nur beschwerlich, 
sondern auch mit vielerlei Gefahren verbunden. Natur un 
Bewohner vereinigen sich gegen jeden fremden Eindringling: 
50 war von einer wirklichen Durchforschung trotz einzelner 
Versuche bisher keine Rede; erst Dr. Musil ist sie SNE 
denn unser Forscher war sich dessen klar, dass, wer Ca 
leisten wolle, auch vieles wagen müsse, Er ist auch der з» 
SH = Pilgerstrasse überschreitend, gegen Osten in die e 

en der nordarabischen Wüste vordrang und dort е. en 

Wundernswerten Entdeckungen machte, auf die am Heu Er 

së durch die kaiserliche Akademie die Aufmerksamkeit Wê 
reise hingelenkt werden soll. 
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Staunen bemächtigte sich unser, als Dr. Musil nach seiner 
Rückkehr von der 1898 unternommenen dritten Reise, während 
welcher er vier Monate fast ununterbrochen im Sattel gewesen, 
über verschiedene bisher völlig unbekannte Schlösser berichtete, 
die er in der Wüste aufgefunden hatte. Auch Unglauben 
mischte sich ein, als uns Kunde ward von einem Schlosse, das, 
von den Beduinen aus Furcht vor (sespenstern ggemieden und 
dadurch vor Zerstörung bewahrt. in seinem Innern mit einer 
Fülle merkwürdiger Wandgemälde geschmückt sei. 

Kosseir Amra, »Schlösschen Amra«, so heisst es; seine 
Entdeckung brachte Dr. Musil in die grösste Gefahr, um ihn 
herum fielen 17 Menschenleben zum Opfer! 

Dr. Musil erbot sich, eine vierte Reise, und zwar direkt 
nach Amra, anzutreten, um genauere Auskunft zu vermitteln, 
insbesondere aber, um reichlichere photographische Aufnahmen 
der Wandgemälde nach Wien zu bringen. Ein opfermutiger 
Entschluss! Im Frühjahr ıyoo zog er also wiederum in die 
Wüste, im September kehrte er mit reicher photographischer 
Ausbeute zurück und konnte der kaiserlichen Akademie den 
ersten Teil seines topographischen Reiseberichtes vorlegen. 

Nun gab es keinen Zweifel mehr — der glückliche Ent- 
decker hatte richtig gesehen, wahrheitsgetreu berichtet; Amra 
stellte sich uns freilich immer als ein Objekt dar, vor welchem 
dem wissenschaftlichen Urteile wie dem Wanderer vor der 
rätselgebenden Sphinx Halt geboten wurde. Die weitere Dech, 
achtung Musils, dass die Wandgemälde zum Teil auch von 
kufisch-arabischen Inschriften begleitet seien, trug nicht wenig 
dazu bei, unser Schlossrätsel noch schwieriger zu gestalten, da 
man die künstlerische Erscheinung der Bilder durchaus nicht 
jener Thatsache chronologisch anpassen zu können glaubte. 

Der Plan, das Schloss Amra für die Wissenschaft voll- 
ständig zu gewinnen, wurde nun reiflich erwogen und rasch 
zur Ausführung gebracht. Diesmal sollte sich dem kühnen 
Priester behufs Aufnahme der Wandgemälde eine künstlerische 
Kraft zugesellen. Sie ward gefunden in unserem bekannten, 
auf Orientfahrten eingeschulten Maler Herrn Alphons ].. Mielich 
in Wien, einem kaiserlichen Offizier, der sich ohne Bedenken 
entschloss, die gefahrvolle Reise mitzumachen. 

Mitte April des Vorjahres schifften sich die Herren Musil 
und Mielich in Triest ein. Ende April traten sie von Jerusalem 
aus die Wüstenreise an. Was diese beiden Männer während 
derselben zu erdulden hatten, spottet jeder Beschreibung; es 
war eine ununterbrochene Kette von Drangsalen und Ent- 
behrungen. Schon die Art, wie sie sich aus Jerusalem heraus- 
stehlen mussten, um den staatlich organisierten Späherblicken 
zu entrinnen und die Freiheit der Wüste zu gewinnen, liess 
bei ihnen keine frohe Stimmung aufkommen. Und als sie 
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Madaba, die letzte Station vor der Wüste. AR 
strasse, erreicht hatten, eröffneten sich ihnen, 5 
Aussichten. Der Stamm der Beni Sahr, mit Jeg Io, 
Talaal Dr Musil in das innige Verhältnis der р SSen Lui Ube 
treten war und unter dessen Schutz er nur zu 
durfte, lagrerte etwa acht lagereisen südöstlich Feet Wagen 
Kriegsfeden zwischen den Beduinen, Mordthaten SE „Мад, 
auf der ganzen Reiseroute liessen die bevorstehende гасе 
sehr gefährlich erscheinen. Auto, 

Es war Mitte Mai, als die beiden Herren auf Weiten I: 
wegen mit den herbeigeeilten arabischen Freunden ger Um. 
von Madaha, bereits im Wüstengebiete, zusammentrafen ch 
kleideten sich da als Beduinen um — und waren ae Sie 
kleine Karawane bestand aus sieben Mann mit sieben A Die 
zeichneten Reitkamelen. Der Führer war der treue ты 
ibn al-Fajez, bruder des Fürsten Talaal. Ohne Zelte un 
Betten, ohne Kochgeschirre und Fleischkonserven, nur кн 
Weizenmehl und Weizen, trockenem Käse, Butter in kleinen 
Schläuchen, Traubenhonig und Wasser in zwei grossen Leder. 
säcken ausgerüstet, ging der Ritt in die Wüste an. 

Keine menschliche Seele war zu erblicken. Endlich am 
Pfingstsonntag gewahrte Hajel Spuren von vier Reitern, die 
gegen Атга führten! Ein übles Vorzeichen — ein Zusammen- 
treffen mit feindlichen Spähern schien unvermeidlich. Die 
Landschaft, welche jetzt durchritten wurde, war eine schwarz- 
graue, wellenförmige, von einigen Hügelreihen durchzogene, 
öde, ausgedorrte Wüste, die in Ostsüdost an die weisse, mit tief- 
schwarzen Flächen gestreifte Harrawüste grenzt. Von Westen 
nach ÖOstsüdost zieht sich eine etwa 25 m tiefe und 300 m 
breite Senkung, das Terebinthenthal (wadin-el-butum) genannt. 
Die Thalsohle bestcht aus gelblichem Schwemmboden und ist 
mit zahlreichen niedrigen Sträuchern bestanden, das In 


von einigen Terebinthen besäumt. Der blaue Himmel spieg ; 
s matte Grün der 
hte, fast 


chichten 


der р 


bene 
die Fercbinthen und das Auge, welches schon lange e 
Daum gesehen und in dieser Wüste keinen erwartet, ist lung 
ruhigt, verwirrt, nicht imstande, sich eine richtige Vorstel 
von dem Gesehenen zu bilden. Und hinter den - 
dort, fast am Rande des Thales — was ist es, 
die nördliche schwarzgraue Wüste erhebt? E 
märchenhäftes Ungeheuer! Bald tanzt es, springt Un h ver 
es, um taumelnd niederzufallen, unter dem Gebüsche a 
lierend — doch sich, jetzt sitzt es plötzlich wieder 
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Luft und goldige Strahlen sprühen aus seinem Scheitel! Der 
abergläubische Beduine ruft: ib’ad ja dschann! Geh zum 
Teufel, du böses Gespenst! — Es ist А тга. 

Also am Pfingstsonntag nachmittags, den 26. Mai, genau 
vor einem Jahre, war das ersehnte Ziel erreicht. Sofort wurde 
abgerüstet. Herr Miclich begab sich unverweilt in das Schloss, 
dessen Wandgemälde er mit Entzücken betrachtete, indes Hajel 
Umschau hielt. Nichts Verdächtiges. Die Kamele weideten 
etwa vierhundert Schritte vom Schlosse. Nach ihnen will eben 
Dr. Musil ausschauen. Da kracht plötzlich ein Schuss, gleich 
darauf ein zweiter, dessen Kugel Musil über den Kopf pfiff. 
Das Kriegsgeschrei seiner Stammesfreunde ausstossend, eilt der 
Tapfere zu den überfallenen Reittieren. Er weiss nur so viel, 
dass er sich bei einem Kamele niederwarf, um einer zweiten 
Kugel zu entgehen, dann umklammerte er den Hals eines 
zweiten Kamels, schwang sich auf dessen Hocker, sah aber 
mit Entsetzen, dass es mit ihm in rasender Eile den übrigen, 
von einigen feindlichen Reitern fortgetriebenen Kamelen nach- 
jagte. Ohne Zaum, ohne Zügel, schlug Dr. Musil nun mit dem 
Gewehrkolben das Tier immer auf eine Seite des Halses, um 
es zur Umkehr zu bewegen, was nach vieler Anstrengung 
endlich gelang, so dass er zum Schlosse zurückkehren konnte, 
wo er von Herrn Mielich mit Bangen erwartet wurde, 

Die Lage der Reisenden war schrecklich: es verblieb ihnen 
ein einziges Kamel, die Feinde kannten ihren Aufenthalt undes war 
zu fürchten, dass sie wiederkehren und auch ihre Habe sich 
holen würden. Der Wasservorrat reichte nur mehr für einen 
Tag aus und die nächste Wasserquelle war etwa sieben 
Stunden entfernt, wohl auch vom Feinde besetzt. So von der 
Welt abgeschnitten, erwarteten die arabischen Begleiter den 
sicheren Tod im Falle des Verweilens und drängten zur 
schleunigen Flucht. Woher sollte auch Hilfe kommen, da ihr 
Stamm zehn Tagereisen von Amra die Zelte aufgeschlagen 
hatte. Schon schickten sie sich an, einige frische, aber von 
Hyänen aufgewühlte Gräber zu öffnen, um die gesamte Habe 
dort zu begraben und gleich darauf, aller Bürde ledig, zu ent- 
fliehen. 

Aber dem eisernen Willen Musils beugten sich endlich die 
von Todesfurcht erfüllten Beduinen; lieber an Ort und Stelle 
sterben, als unverrichteter Dinge heimzukehren, war seine 
energisch ausgerufene Losung. | 

Jetzt galt es, sich möglichst häuslich einzurichten. In einer 
Ecke des ersten und grössten Schlossgemaches wurde das 
Ruhelager aufgeschlagen. Die Kamelsattel-Uberwürfe — je 
zwei kleine Teppiche — bildeten die Betten oder, wenn man 
will, die Divane. Allein den Erschöpften wollte nicht einmal 
sanfter Schlummer die Augen schliessen, denn draussen, мо 


der Mond und das funkelnde Sternenheer 
Pracht herniederstrahlten, begann es çiry, 
Der Ruf des Käuzchens mischte sich E 
der Hyäne und in das Geschrei des Sel das heis 
das nur von dem Knurren und Streiten © сок. ‚б ein VK Chen 
tiere unterbrochen wurde. Zu allem dem en Nässlichen net 
der Nähe frisch eingescharrten Leichen Be von en Zb 
ruch in das Schlafgemach. Der gewählte үш ЛЫ А: 
wichtig, da von ihm aus der einzige Eingang b latz war së 
konnte. Б Зеһаггзор wani 
` Tden 

Ging das Tagewerk an, dann stellte sich 
lende Durst еіп. Die beiden Wasserschl 
grösserer Sparsamkeit Vorrat für höchstens z 
derselben war stets auf dem Wege zur Wasserduelle eiga E 
einem Tümpel, dessen trübe, brackige Flüssigkeit we ZU 
niessen war, wenn sie zu Thee bereitet wurde. е ge- 
musste der Beduine stets nachts den Weg zum Wasser оса 
legen. Er brach nach Einfallen der Dämmerung von W 
auf, war morgens am Wasser, von wo er, tagsüber sich e 
borgen haltend, am Abend den Rückweg antrat, um mit der 
nächsten Morgendämmerung in Amra zu sein. Welche Auf. 
regung, wenn das Wasser nicht rechtzeitig eintraf! Oftmals 
musste der Mann zwei Tage lang ausbleiben, einmal kam er 
erst am dritten Tage zurück und die Reisenden hatten zwei 
Tage lang keinen Tropfen Wasser bei einer Hitze bis zu 
54 Grad Celsius. Und wieder einmal, als gar ihrer zwei um 
Wasser auszogen, kehrten sie noch viel später, aber mit einem 
geraubten Kamele zurück! Es war dies ein kühner Schach- 
zug, ein echtes Beduinenstücklein. Wie einst Don Juan 
d’Austria den Fussboden eines riesig grossen Saales wie em 
Schachbrett auslegen liess, worauf er mit lebenden ы 
operierte, ebenso gleicht auch die Wüste in ihrer Art ee 
einzig grossen Schachbrett, wo Zug und Gegenzug den Gen 
Lebensplan des Beduinen im Sinne des morgenlän 
Dichters ausfüllt: 

Der du nach Lebensklugheit fragst, 

Thu wie der Spieler thut beim Schache: 
Dem Feinde nimm, was du vermagst, 
Und was dein Eigen ist, bewache. 

Mit schuss- und handbereiten Waffen, bei Tag ‚fein den 
vom Kuppeldache auslugend, musste das tapfere _ og ай 
doppelten Besitz an Leben und Gut bewachen, 1P п zunä hst 
die Künstlerhand Mielichs emsig schuf. Er Бевап леп HI 
die mit Schmutz und einer dichten Patina nen, WÉI 
gänglichen Wandgemälde abzuwaschen und az 
rend Dr. Musil Terebinthen fällte, die Stämme == 
ein Stehgerüst zimmerte und ein Hängetrapez, das 


N auch der 
äuche boten 
wei Tage, Eine 
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löcher der Bedachung aufgezogen wurde, konstruierte. Auf die- 
sem schaukelnden Sitze und auf dem Gerüste, das, маске, meist 
nur für einen Fuss feste Stütze bot, wusch und kopierte der 
Künstler, schwer behangen mit dem Wassergefäss und allen son- 
stigen Requisiten, vierhundert Quatradmeter Wandflläche, bei 
sengender Hitze durch zwölf bis sechzehn Stunden täglich bis zur 
völligen Ermattung. Sobald Herr Mielich todmüde von Gerüste 
gestiegen war, um zu rasten, stand schon der gute Hajel vor 
ihm und mahnte zur Fortsetzung der Arbeit. Am sechsten 
Tage begann dieser treue Wächter ernstlich zu drängen: End- 
lich, nach vierzehntägigem Aufenthalte, war der Aufbruch un- 
vermeidlich geworden. Herr Mielich hatte bei übermensch- 
licher Anstrengung seine Aufgabe zu lösen vermocht. Die 
wissenschaftliche Welt wird seinen bewunderungswürdigen 
Scharfblick, seine in der künstlerisch-technischen Wiedergabe 
der Gemälde mit tiefem Ernst bekundete Treue, die sich unter 
den allerschwierigsten Umständen dennoch zu einer glänzenden 
Leistung miteinander verbanden, anerkennen müssen. 


Vorsehung und Glück, welche bisher übermächtig auf 
Seite unserer beiden tapferen Männer gestanden, sollten sie 
nun auch in die Heimat zurückgeleiten. Am fünfzehnten Tage 
nach dem Überfalle wurde Amra mit den gewonnenen Schätzen, 
worunter sich auch Originalstücke der Wandgemälde und 
Bodenmosaik befinden, verlassen. 


Die Rückreise ging nun gegen Süden nach Kasr-at-Tuba, 
wo die kleine Karawane einen neuen Überfall, bei dem der 
fieberkranke Künstler verwundet wurde, zu bestehen hatte. 
Ende Juni ward das Gebiet des Wadi Sirhan verlassen, die 
Westroute eingeschlagen und die ganze Gegend bis Petra aut- 
genommen. Sodann ging es der Pilgerstrasse entlang nord- 
wärts, wo die Herren Mitte Juli in Jerusalem eintrafen. 


Die ganze, nun so glücklich verlaufene Reise brachte, ab- 
gesehen von dem kunsthistorischen Materiale, eine Fülle neuer 
Entdeckungen für Topographie, Ethnologie, Epigraphik und 
Linguistik ein. Dieses glänzende Resultat war nur möglich 
geworden durch die volle, selbst das Leben in die Schanze 
schlagende Hingabe der beiden Herren an ihre ideale Aufgabe, 
bei deren Verfolgung die unvergleichliche Führerschaft 
Dr. Musils den besten Geleitbrief ersetzte. In Kleidung, 
Sprache und Lebensweise den Beduinen vollkommen angepasst, 
hat sich Dr. Musil der Freundschaft der einflussreichen Häupt- 
linge zu versichern gewusst, in deren Gebieten er bekannt und 
geehrt ist. Mit einer Energie, die alle Hindernisse bricht, hat 
er auf seinen fünf Reisen sein Ziel erreicht, nachdem er zu 
wiederholten Malen gefangen genommen, dreimal verwundet 
und öfter überfallen und bis auf das Hemd ausgeraubt, ja ein- 
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mal sogar hinterlistigerweise in einem, alten с 
tode ausgesetzt worden war. H Катары dem | 
Das Schloss Amra ist nun unser, lung... 
Wie für den Naturforscher die Se 
Gebilde von Menschenhand für uns ein e SE 
eine Offenbarung. Vordem war es für uns Te 
über die Zeit, noch über die Bestimmu, E 


höpfungr, 


€ 
lung d 


S р : Ser „ч °° Wede 
konnten sich die ‚Meinungen vereinigen. Oh St Beck 
Kultusstätte, ob ein Denkmal spätrömischer р. ` Һер 
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war entscheidend gegenüber dem völlig Neuen! T Nicht, 


war geneigt, es als ein Werk der Ghassaniden пи Т 

Der von aussen schmucklose Monumentalbau a 1, 
einem Haupttrakt von viereckigem Grundriss mit sel aus 
Vorhalle als Hauptsaal und drei nach dem Süden т 
apsidenartig abgeschlossenen Anbauten, welche drei ee 
bilden. Der Hauptsaal ist durch zwei auf Halbpfeilern GE 
Gurten in drei Teile unterteilt, wodurch die Decke He 
obere Dachabschluss zu einem dreiteiligen vollen E 
gewölbe werden. Der östlich an das Hauptgebäude Se 
schliessende Trakt enthält wieder drei, aber bedeutend njed. 
rigere Gemächer, deren letztes als Deckenabschluss ein. 
volle Kuppel trägt und in eine offene Vorhalle hinausführt, 
Nördlich vom Haupttrakte, in geringer Entfernung, befindet 
sich ein mit viereckigen Mauern ungebener Brunnen samt 
einem gemauerten Reservoir, woran sich westlich die Wasser- 
schöpfvorrichtung in Verbindung mit einem erhöhten Treppen- 
weg schliesst. Ein dreieckiger, durch Brüstungsmauern ab- 
geschlossener Vorhof, an dessen Nordseite der Haupteingang 
sich befindet, vollendet das Ganze. | | 

Betreten wir nun die Innenräume, deren nn Pe 
geschliffenen Marmorplatten und Mosaik belegt an ara 
unser Blick sogleich auf ein Gemälde, dass in der Ver EI: 
des Hauptsaales, gerade gegenüber dem E ai т einet 
der Südwand des apsidenartigen Anbaues nener a inem mit 
säulengeschmückten, gewölbten Nische sitzt аш € 
Edelsteinen ausgelegten Thronstuhle eine ın Pre” Litsfarbe un 
dung gehüllte männliche Person von weisser сезг ft die dei 
mit roten Haupt- und Barthaaren. Darüber erg г. Musi 
Nischbogen füllende kufisch-arabische Inschriit, leis 7 
seinerzeit bemerkt hatte. Die Entzifferung ihres E as ШУ 
störten Textes brachte mit einem Schlage De а Ве 
herige Dunkel: Kosseir Атга wurde als ra дире 
fehl des Prinzen Ahmed, Enkels des Fürsten 7. 
el-Mutassim und Urenkels des Kalifen Harun 
erbaut. den f 
Ahmed, geboren 836 nach Christus, besti Ge heisst 3 
des Kalifats unter dem Titel el-Mustain billah, 
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bei Gott Hilfe Suchende, Seine Regierung марте nur vier 
jahre, bis 866, dann dankte er ab und wurde bald darauf er- 
mordet. 

ka kann durchaus kein Zweifel darüber bestehen, dass das 
Bildnis das Кошеге des Krbauers und Schlossherrn, und zwar 
noch als Prinzen, vorstellen soll. Die Sicherheit hierfür ist 
eine absolute: denn das, was wir aus den arabischen Geschichts- 
quellen über die äussere Erscheinung des Prinzen, über seine 
kirenschaften und den Bildungsgang erfahren, збе zu auf- 
fallend mit der bildliehen Darstellung. So war Ahmed, neben 
seinem Grossvater el-Mutassim, gerade derjenige Prinz im 
Abbasidenhause, dem die Mutter Sur bei heller Gesichtsfarbe: 
einen rotfuchsigen Haarwuchs an Haupt und Bart bescheert 
hatte. Prinz Ahmed liebte sehr eine verfeinerte Mode und 
war eifrig bestrebt, sie persönlich zu beeinflussen; er erweiterte 
demnach den Armelumfang an seinen Gewändern um nicht 
weniger als drei Spannen (circa бо em), eine Neuerung, die 
auch an unserem Gemälde ersichtlich zum Ausdruck ап. 
Daneben oblag Ahmed eifrig den Geschichtsstudien und hul- 
digte, selbst ein Poet, der Die htkunst; und hier sehen wir ihn 
neben anderen sein Leben und seine Thaten versinnbildlichen- 
den Gestalten, von der Historia und Poesia flankiert. 

Kosseir Amra ist, das steht nun fest, ein in der Wüste 
mit allem wohnlichen Komfort ausgestattet gewesenes Bade- 
oder Lustschloss. Die Wüste war von jeher, und so auch in 
der Kalifenzeit, das Buen Retiro aller Grossen, wohin sie sich 
mit Vorliebe zurückzuziehen pflegten, um dort die reine Luft 
zu geniessen, dem Jagdvergnüzsen zu huldigen und durch Tanz, 
Spiel, Musik und Gesang die Zeit sich vertreiben zu lassen. 

Ausdrücklich wird berichtet, dass es auch unter diesen 
Lustschlössern etwelche gegeben habe, die mit kostbaren und 
sehr merkwürdigen Wandgemälden ausgeschmückt waren. Mit 
Recht wird man fragen, wieso dies möglich war, da doch der 
Koran die Abbildung lebender Wesen, also der Menschen und 
Tiere, verbiete. 

Der Prophet Mohammed wollte mit seinen im Koran gegen 
die Bildwerke gerichteten Worten nur den Götzendienst tre “Нер 0; 
ihm, der bei der Eroberung Mekkas, wo alle Götzen der Ver- 
nichtung anheimfielen, seine schützende Hand über die Christus- 
und Marienbilder hielt, um sie vor der Zerstörung zu bewahren, 
lag es gewiss ferne, ein allgemeines Bilderverbot auszusprechen. 
Ein solches existierte in der That nicht. Erst viel später hat 
ein spitzfindiges und theologisch-streitsüchtiges Zeitalter jene 
Koranstellen nach eigener Weise interpretiert und Schlüsse 
aus ihnen gezogen, an die weder der Prophet selbst, noch das 
Xaturvolk, dem er seine Lehre vorgetragen, jemals gedacht 
haben mögen. Schon vor 26 Jahren habe ich diesen Grund- 
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Die Extravaganz von der Norm. 
(Sollen wir wieder zum Naturleben zurückkehren?) 
Von Jos. Günzl. | 


Drum part zu eurem schönsten Glück 
Ми Schwärmers Ernst des Weltmanns Rlick! 
Schiller, 
Der Urmensch war jedenfalls noch wie das liebe Tier, 
кап mit der Natur verquickt, die schönste Bedürfnis- und 
Anspruchslosigkeit selbst — er war noch eine Einheit mit der 
Кинен der Natur®), d. h. seine Intellektuahtät war noch nicht 
wiachweruten und so weit entwickelt, um sich von der starren 
Finheit und Primmvität, von dem sich stets gleichbleibenden 
Einerleisvstem der Natur freizumachen. Dies geschah ert 
nach langen, langen Perioden. 
Insotern als der Mensch noch mit der Natur und mit Er 
Тіетћец verquickt war, konnte man ihm den Namen Mensch 
kaum geben, aber auch den Namen Der hatte er schen e: 
sch — er war Anthropos, ein Aufrechtgehender. em ағ} 
blickender, em Halbter und ein Halbmensch, noch Sa 
bngs ın und mit der Natur lebend. ‚chen. 
Dertiottesfunke erst zeitivte den eigentlichen ри 3 
den Ueitmenschen їп ihm, aber höchst succesive. кә 
der Ürmensch, zuerst instinktiv von dem Konkretum der Ce 
lernte und so sich gleichsam auch auf scene POSCH 
un! von der Natur sich langsam loslöüsend, selbständig . denn 
und rwar bis zum sekundären freien Schöpfer selbst: 
dieser Gottestunke, der in dem Tiermenschen latent el 
Dach und nach potentiell entwickelt und ward der II" 
"Laser Narr wii ach im Sinne meines Auñanmes die цз рҮ. 
wai \Сет дет» schämen 
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zur Seinerselbstbetrachtung erwachende Geistmensch, der die 
Welt und durch dieselbe, wie durch einen Spiegel, sich selbst 
erkannte, 

Die wöttliehe Kraft der Reflexion war es also, die den 
\lenschen von der Natur und der Tierheit schied, aber wohl 
gemerkt, nur schrittweise, nach langen Weltperioden, 

Von der Reflexion seiner selbst mit der übrigen Umgebung 
konnte er erst ein Homo sapiens genannt werden, da mit dem 
Sapiens der erste morgende, dämmernde Lichtstreit in seine 
noch dunkle Seele fiel und ihn so, von der Natur einmal ab- 
gelöst, zu einem geistigen Wesen umwandelte, das als sekun- 
därer Schöpfer nun selbst die Potenz in sich trug, aus seinem 
Kigenen zu schöpfen und zu schaffen, was die blinde Natur 
aus sich selbst nicht kann. 

So steht der Mensch nun da, losgetrennt von dem Wickel- 
bande der Natur, um mit seinem Schöpfer gleichsam Mit- 
schöpfer zu sein und immer potenzierter zu werden. Und 
so ist es Ihm gexeben, zu immer höherer Perfektion und Voll- 
endung aufzusteigen mittelst des grossen Himmelschatzes des 
göttlichen Lichtfunkens. Natürlich versteht es sich von selbst, 
dass er diesen von Gott ihm verliehenen Schatz nur zum 
Guten, Wahren und Schönen anwenden soll, wie es die 
(rewissensstimme sagt, die er durch Vernunft — vernimmt 
und mit dem \Verstande — kontrollieren kann. 

Der Mensch, und zwar der civilisierte Mensch, ist also der 
freigewordene Herrscher über den Planeten, den er zur Zeit 
bewohnt. Er kann daher den Erdball, diesen Naturgarten, 
zu einem Kunstgarten nach dem höchstästhetischen (re- 
schmack umwandeln durch seine sekundäre Schöpferkraft, und 
er thut es auch, denn es ist doch unverkennbar zu konstatieren, 
dass von den rauhesten Urzeiten herauf bis zur Gegenwart die 
Welt in ihrer Ausgestaltung vorwärts geht, wenn auch einige 
Rückschläre zu verzeichnen sind, die eigentlich nur immer 
wieder stärkere Anrenner zum Vorwärtskommen sind und so 
eirentlich nur Scheinrückgänge genannt werden können, die 
jedenfalls sich oft als notwendig erwiesen. 

Diese Schöpterkraft im Menschen zur Vielgestaltung und 
Ausgestaltung der Welt im Guten, Wahren und Schönen in 
allen Branchen des Lebens heisst man Kultur, und den Men- 
schen, der sie ausführt, civilisiert, und je höher die Civilisation 
steigt, desto edler die Kultur. desto segensreicher für das 
Leben des Menschen. 

Der nchüg blickende Mensch wird aiso das Wachsen einer 
Gvilisaton und Kultur als ein Glück des menschlichen Lebens 
betrachten. Er selbst ist der Förderer dieses Glückes seiner 
Gatun. und Geist und Seele werden dadurch selbst wieder 

anzenehm gefördert, indem der Eindruck der Civüisaton und 
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Wa Waen awh da Beine hes Menschen nuhib lingens 
seh zum eet, ue [уур уйе) yrs erheben und zar л, 
бе priten "ade Jas zur луй bat vollendeten Kuss, 
Amh du ИИТИИ ЛК Л Anlangen an аш wine 
haben "onbe, Kur, um Kanst und Wissens haft und m allen 
liaw hen des Дону det Industrie, des Handels und Wandels 
uhren mut en Yornarsstrebhen wach noch hoherer Aush. 
Aung und om erer hender Vollendung un Weltlehen. Der ke, 
hangs unh Pathe апуга ist dies elle und die Kt, 
wm klung Сар, Ser Pegang und das Aufßsteigen der 
Genen ml Kultur, ml dies ast eder die Norm oder 
elat des gie bi metz hl ben ebes, 

als bh msn dieses Jaben und Streben, wie schon er 
ib, инни иш das faute, Wahre und Shine gericht 
sn, drun det Mensch kann kraft, seinen Trei: Willens das 
Cote, Wahre un e hons ebenso in Bone, Tal ben und Hin 
ln bea ver zt lu er kann веш (aal oder eded тп, 

ДЖА ОШ von der Norm soll mun jetzt behandelt 
werden une ul sde He un acht, werten, welche Überteeter 
ul Aldi uge der Morn sind, 

Vs hut zu allen Zeiten Mats ben gegeben, denen der all- 
ge Iren des Lenia nieht passte, du meh davon Їон 
ayten ne in ut Benondenheit much ` Wuer etwan Benone 

deren, Арринев haben wollten, Ah, unter anderem nuch, ap 
sogen si von vinet nd Kultur au k zum riit: 
lu han ` Hat? stat pnt Ihren МАС рне vorwärts s 
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[езет Ausruf j аці den ersten Миск 
und Ber бетж поете Mensch wird siort RE hr zusummen. 

Wir auer, Bedachtigere, wohen eine Sunde aniegen und 
den Ausruf naher unter-uche п, inwieweit er Unsere Bege: iste- 
rung verdient oder Wis zu weicher (Grenze er zu KOrTigieren ist. 

Fürs erste muss тэат sich immer vor Augen haiten, dass 
sur nach dem Guten, Wahren und Schönen zu streben ist, 
und da rt schon hunlängrlichst mit bemerkt, dass man in Gott, 
ип Weinberge des Herrn, arbeitet. — 

Dass die Menschen, die Mehrzahl davon, leider nicht gar 
zu gerne nach diesen drei schönen Prinzipien arbeiten und 
chen die Civilisation als Mittel zur Ausbeutung ihres Neben- 
menschen gebrauchen, ist nur zu wahr und sehr bedauerlich, 
wirft aber unsere Behauptung nicht um, denn dies Gebaren 
[ив einzig und allein nur aus der unreinen Quelle desjenigen, 
der sich den Maäterialisımus zum Altar erhoben und den welt- 
chen Egoismus als seinen (sott daraufgestellt, also aus dem 
Імуєпеп des Menschen. 

Aber was heisst nach dem Ausrufe dieser mit der Welt 


unzufriedenen Propheten: zur Natur zurückkehren! (7) — Viel- 
leicht kann es verschiedenartig determiniert werden! — Wohl! 
= A B. nach der Natur leben kann auch bedeuten: verständig, 
vernünftige leben! Ier stimme ich vollständig bei. — Der 


Mensch kann in der Welt alles, was sie bietet, geniessen, aber 
nur — vernünftig! Und auf diese Art wird es ein angenehmer, 
wahrer Genuss sein, 

Aber dieses Häuflein Menschen, die da schreien: »Lasst 
uns zur Natur zurückkehrenle — diese sind Extravaganzen von 
“er Norm, denn sie machen sich dadurch vor der übrigen 
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Der Gesundheitshüter. 


Einfluss der Kultur auf die Lebensdauer. 

Мол Us Emil Fatt. 
کڪ‎ Сайти verta.) 
Trotz Rousseau urd seiner Natur-Theorie kann ken Zweifel 
darüber bestehen, dass Kultur und Civilisation, ungeachtet so 
vieler entnervender und schwärchender Momente, weiche sie 
mit sich bringt, doch auf die allgemeine Lebensdauer günstig 
enwirkt. Gewiss hat das Naturleben der Wilden einzelne 
Vorteile, welche sehr fördernd auf die Gesundheit und Er- 
haltung des Lebens zu wirken imstande sind, — so namentlich 
die Luft, — aber andererseits entbehrt es auch der grossen 
hygienischen Vorzüge, welche die Regelung und Verbesserung 
der äusseren Lebensumstände durch die Fortschritte der Kultur 
mit sich führt. Daher ist im allgemeinen die Lebensdauer 
bei den wilden Völkern bedeutend kürzer als bei den Kultur- 
völkern. 

Schon die Kinder fallen oft dem Kannibalismus zum 
Opfer. Bei vielen Indianerstämmen werden schwächliche 
Kinder, namentlich Mädchen, bald nach der Geburt getötet. 
In Australien und den Südsee-Inseln pflegt jede Familie nur 
zw Kinder aufzuziehen, die übrigen werden erwürgt oder 
lebendig begraben. Auf den Sandwich-Inseln sollen in früherer 
Zeit zwei тие) aller Kinder umgebracht worden sein. Bei 
anderen Völkern wieder wurden die Kinder 5 bis 6 Jahre ge- 
saugt, во dass die Geburten erst nach langen Zwischenräumen 
folgen konnten. Also schon in der Kindheit wurden die meisten 
Wilden arg decimiert, wofur Waitz (Anthropologie der Natur- 
укту noch eine Menge schlagender Beispiele aufzählt. 
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Geschichte. 
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Bücherbesprechungen. 


Mohammeds Lehre von der Offenbarung. 
handlung. Preis Mk. 8.—. 304 Seiten. 
Unter obigem Titel ist cin sehr empfehlenswertes Buch von Dr. Otto Pautz 

erschienen, das ganz besonders geeignet ist, die alten Streitfragen über Mohammeds 

Glauben an seine Sendung in das rechte Licht zu stellen. Ist Mohammed ein 

olfenbarer Schwindler und Betrüger gewesen, ein Schwärmer, oder ein Selbstbetrüger, 

oder ein Prophet scinem Volke angepasst? — In Dr. Pautz findet der Stifter 
des Islam einen warmen Verteidiger und wohl nicht mit Unrecht, denn kaum wird 
der Leser sich den Gründen des Autors, der sich als ein ganz hervorragender 

Kenner des Korans beweist, verschliessen können. Besser als alle Auseinander- 

setzungen, wird der Verfasser durch seine cigenen Worte den Beweis sciner An- 


sichten führen, weswegen einige Auszüge des Werkes wir unseren Lesern hier 
vorlegen. 


Dr. Pautz sagt Seite 4 und ff. 

Um die Frage zu entscheiden, ob wir Mohammed die von ihm selber an- 
genommene Bezeichnung eines Propheten zugestehen können, müssen wir uns zu- 
nächst über den Umfang und Inhalt dieses Begriffs klar werden. Ein Prophet 
in Israel ist cin Mann, der als unmittelbares Organ Gottes sich im Denken, Reden 
und Handeln mit Gott vollkommen eins weiss und, von diesem Bewusstsein ge- 
trieben, für die Gegenwart die Verkündigung des göttlichen Willens, für die Zu- 
kunft die Enthüllung der göttlichen Gerichtsratschlüsse zur Warnung und zum Trost 
als seine einzige Lebensaufgabe ansicht. In diesem Sinne nun wird man Moham- 
med den Namen eines Propheten schwer versagen können, wenn anders man sich 
entschliesst, auch ausserhalb der Öffenbarungsgeschichte Israels von Prophetie 
zu reden. 

Wir unsererseits gehören nicht zu denen, welche bei ihrer Engherzigkeit und 
Voreingenommenheit ausserhalb der eigenen Partei lauter Mängel und Verkehrt- 
heiten wahrnehmen zu müssen glauben. Man sollte es wenigstens über sich ge- 
winnen, seinen Gegner zuerst zu Worte kommen zu lassen, um ihm dann im Ur- 
teil über ihn Gerechtigkeit widerfahren zu lassen und der Wahrheit die Ehre 
zu geben. 

»Ein enges Gewissen, ein weites Herz,« dieser Grundsatz dürfte wie kein 
anderer geeignet sein, einen christlichen Forscher bei seiner Stellungnahme Anders- 
gläubigen gegenüber den rechten Massstab an die Hand zu geben. Wenn wir also 
das Christentum auch als die vollkommenste Religion, die Religion über alle Re- 
ligionen bezeichnen, so soll damit den übrigen keineswegs jedwedes Wahrbeits- 
moment abgesprochen werden. 

— Mohammed fühlte sich als Werkzeug eines Höheren. Es trieb ihn mit 
unwiderstehlicher Gewalt: er musste aus der Verborgenheit an die Öffentlichkeit 
treten. Dies Bewusstsein von seinem höheren Berufe gab ihm gleichzeitig den 
Mut und die Kraft, die natürliche Schüchternheit zu überwinden und ungeachtet 
der Widerwärtigkeiten im Namen Gottes zu predigen. Er strebte nicht nach 
äusserer Ehre, er bewarb sich nicht um Menschengunst. Nein, ohne Ansehen der 
Person verfolgte er seinen Weg, wie ihn Gott in seinem Gewissen ihm vorzeichnete. 

Das beste Zeugnis für Mohammeds Charakter und die Lauterkeit seiner Be- 
strebungen bietet uns die innige Freundschaft und Ergebenheit eines Mannes wie 
des Abu Bekr »des Wahrhaftigen«, wie er von seinen Mitbürgern, deren ganzes 
Vertrauen er genoss, genannt wurde. Er glaubte an Mohammeds göttliche Sendung 
aus voller Überzeugung, als er als dritter zu ihm übertrat, und gewann ihm durch 
seinen Einfluss manchen Anhänger. 

Wie verschieden von dem »Ende mit Schrecken«, welches nach Psalm 73, 19 
die Frevier nehmen, sehen wir die letzten Stunden Mohammeds verlaufen. Den 
Blick himmelwärts richtend, mit dem leisen Ausruf: »Nein — der obere Gefährte 
vom Paradiese« schlummert er sanft ohne Todeskampf in das Jenseits hinüber. 

Bei aller Anerkennung, die wir dem selbstlosen, uneigennützigen Charakter 
Mohammeds zollen, liegt es uns gänzlich fern, ihn über das Niveau eines mit 
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Fehlern behafteten Sterblichen zu erheben, um so mehr als Mohammed selber an 
allerwenigsten hierauf Anspruch macht. Wir sind weit davon entfernt, ihn heil 
sprechen zu wollen oder auf gleiche Stufe zu stellen mit Christo, der Joh. 8, 46 К 
seine Feinde die Frage richten konnte: »Welcher unter euch kann mich einer 
Sünde zeihen?« und der, wenn er nach Mohammed gelebt hätte mit Recht von 
sich hätte sagen können: »Hier ist mehr denn Mohammed.« Wir werden uns aber 
bei den Schwächen Mohammeds Charakter, in denen er zum Teil als Kind seines 
Volkes und seiner Zeit beurteilt werden muss, gerade vom christlichen Standpunkte 
aus des Verdammungsurteils über ihn enthalten, wenn wir in ihm zugleich den 
reuigen Sünder vor uns schen, welcher Gott um Vergebung anflcht. — — 

Nach der Beweisführung von Dr. Pautz haben wir in Mohammed einen 
religiösen Ekstatiker zu erblicken, nicht etwa einen Epileptiker, wie bis in die neueste 
Zeit geglaubt wurde, der in diesem Zustande der religiösen Ekstase durch den 
Engel Gabriel seiner Überzeugung nach die göttlichen Offenbarungen erhielt. Wer 
mit den Erscheinungen der Autosuggestion und des Somnambulismus vertraut ist, 
wird dieser Ansicht leicht beipflichten können, zumal die Erscheinungen, die wäh. 
rend seiner Ekstase aufzutreten pflegten, wie Bewusstlosigkeit, Entfärbung, Krämpfe, 
Schaum vor dem Mund auch heute bei Ekstatikern nicht fremde sind. — Nachden 
Dr. Pautz in anschaulichster Weise über die Charaktereigenschaften Mohammeds 
sich ausgesprochen, geht er auf das Wesen seiner Oflenbarung und den Glaubens. 
inhalt derselben über. Alle Auseinandersetzungen, Erklärungen und Schlüsse, die 
der Verfasser vorbringt, zeugen vom liebevollsten Durchdringen des Gesamtstofles 
und ungemein klarer Darstellungsweise desselben, so dass jedem Leser dieses Werkes 
sich ein fesselndes Bild von der Kraft und Berechtigung des Islams entrollt, wie es 
aus einem anderen Werke nicht so leicht gewonnen werden kann. 

Aus den angeführten Auszügen ersieht man deutlich, dass der Verfasser nur 
Gerechtigkeit für Mohammed und seine Lehre verlangt, er überschätzt beide nicht, 
hegt aber den sehr gerechtfertigten Wunsch, dass die Geringschätzung, mit der 
man im Abendlande gewöhnt ist auf den Propheten zu blicken, endlich einer besseren 
Erkenntnis weichen möge. Letztere kann nur durch ein gründlicheres Studium 
erworben werden und dieses ermöglicht auch dem Laien das Werk des Herm 
Dr. Pautz in ganz hervorragender Weise, das einen stets bleibenden Wert für die 


Forschung behalten wird. 1 EngEN 


Geisterschriften und Drohbriefe, von Dr. Erich Bohn und Hans Н. Busse, 

München. Karl Schüler (A. Ackermanns Nachf.) 1902. Preis Mk. 2.—. 

Die Streit- resp. Aufklärungsschriften über das Medium Anna Rothe sind durch 
obige Broschüre wieder um eine vermehrt worden. Das Wort, welches in keinerlei 
Weise sich mit den spiritistischen Erscheinungen befasst, hat von dem Kampfe, 
der sich gegen das Blumenmedium erhob, keine Notiz genommen, weil es glaubt, 
die Entscheidung der aufgeworfenen Fragen in erster Linie den einschlägigen Fach- 
zeitschriften überlassen zu können, jetzt jedoch, nach Festnahme des „Mediums und 
seines Impresario, den Gerichten. Obengenannte Broschüre giebt eine Übersicht über 
diejenigen medianimen Schriften der Frau Rothe, welche nach der Beweisführung 
der Verfasser betrügerisch hervorgebracht wurden. Es ist nicht zu leugnen, dass 
das Material mit viel Fleiss gesammelt und oft scharfsinnig verwertet worden ist, 
ob es die Anhänger des Mediums wohl zu belehren imstande sein wird? — 


Inhalt: Der Illuminatenorden im 18. Jahrhundert. Dargestellt unter Nach- 
weis vieler historischer Dokumente von L. Engel. — Die Grundursache des mensch- 
lichen Daseins, von Radolf. — Winfried, von Jos. Günzl. — Mallona, von Leopold 
Engel. — Das Kalifenschloss in der nordarabischen Wüste, von Professor Dr. Joseph 
Karabacek (Wien). — Sprechsaal. — Der Gesundheitshüter. — Rundschau aus 
allen Gebieten. — Bücherbesprechungen. 
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